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Nachruf auf Ernst Klebel 
V o n H a n s D a c h s 
Am 21. Januar 1961, einen Monat vor Vollendung seines 65. Lebensjahres, 
verschied nach kurzer Erkrankung unerwartet das Ausschuß- und Ehren-
mitglied des Vereins, der o. Professor für Geschichte an der Phil.-theol. 
Hochschule Regensburg, Dr. phil. Ernst Klebel. 
Er war am 24. Februar 1896 in Klagenfurt in Kärnten geboren. Ein 
männlicher Vorfahre väterlicherseits stammte aus Holztraubach, Landkreis 
Mallersdorf in Niederbayern. Sein Vater Dr. Wilhelm Klebel starb als 
Bezirkshauptmann in Völkermarkt an der Drau, als sein Sohn Ernst erst 
11 Jahre alt war. Die Erziehung des Knaben lag von da an in den Händen 
seiner von ihm zeitlebens hochverehrten Mutter Anna, geb. Erben aus 
Salzburg, einer geistig hochbedeutenden Frau. Professor Wilhelm Erben, 
der bekannte Grazer Historiker, dem u. a. die Herausgabe eines ober-
pfälzischen Registers aus der Zeit Kaiser Ludwigs des Bayerns ver-
dankt wird (Verlag R. Oldenbourg, München 1908), war sein Onkel. 
Der junge Ernst besuchte die Volksschule in Villach und Völkermarkt, 
und, früh durch seine Begabung Aufsehen erregend, das Gymnasium in 
der Kärntner Landeshauptstadt Klagenfurt. An Martin Wutte, dem lang-
jährigen Schriftleiter der „Carinthia", der ihn schon in jungen Jahren in 
die Landesforschung einführte, und Rudolf Egger, dem nachmaligen Wiener 
Universitätsprofessor und durch seine vorgeschichtlichen und römischen 
Ausgrabungen berühmten Archäologen*, hatte er hervorragende Lehrer. Im 
1. Weltkrieg leistete der Jüngling freiwilligen Wehrdienst und nahm noch 
1919 an den Abwehrkämpfen seiner Heimat gegen Jugoslavien teil. Seine 
Universitätsstudien begann er in Graz und setzte sie in Wien fort. Dort 
wurde er Mitglied der berühmten Historikerschule, des Instituts für öster-
reichische Geschichte, mit deren Absolvierung er zugleich die Berechtigung 
für den Archivdienst gewann. Seine Institutsarbeit hatte, gleichsam in die 
Zukunft weisend, zum Thema die Geschichte der bayerischen Landgerichte. 
Im Auftrag des Instituts hatte er auch im August des Jahres 1921 die 
Handschriften des Benediktinerstiftes Admont in der Steiermark durchzu-
sehen und hier glückte ihm ein aufsehenerregender Fund (Salzburger An-
nalen über die Jahre von 725 bis 957), der neue, bisher unbekannte Nach-
richten erbrachte und den Namen des 26 jährigen Forschers sofort über die 
Grenzen Österreichs hinaus berühmt machte. „Primum bellum cum Ungaris 
ad Weniam" las man da zum Jahr 881 und hatte damit das älteste Zeugnis 
für den ersten feindlichen Zusammenstoß der Deutschen mit den Ungarn 
und zugleich die früheste Nennung des Namens Wien im Mittelalter. Die 
Notiz zum Jahr 907 „Bellum pessimum fuit ad Brezalauspurc" bestätigte 
die sonst nur von Aventin gebrachte Überlieferung, daß die vernichtende 
Niederlage, die der Markgraf Liutpold mit dem bairischen Heerbann im 
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Kampf gegen die Ungarn erlitt, bei Preßburg stattgefunden hat. Aufsehen-
erregend war auch die präzise Nachricht über das erste deutsche Gegen-
königtum des Baiernherzogs Arnulf (gegen den Sachsen Heinrich): „Ba-
varii . . . regnare eum fecerunt in regno Teutonicorum". 
Einige Jahre hatte es den Anschein, als ob Klebel sich der Kunst-
geschichte verschreiben wollte. Denn 1922 promovierte er bei J. Strzy-
gowski mit einer Abhandlung über österreichische Flügelaltäre und 1924 
erschien in den österreichischen Kunstdenkmälern seine Arbeit über das 
alte Chorgestühl im Wiener Stephansdom. Bis 1927 blieb er Assistent bei 
Strzygowski. 
Aber schon 1925 bereitete sich seine Schwenkung zur Geschichte vor, 
als er, früher schon von Wutte auf diesem Gebiete angeregt, Mitarbeiter 
am Historischen Atlas der Alpenländer für Niederösterreich wurde und 
1927 von Voltelini den ehrenvollen Auftrag zur Mitarbeit an der Vor-
bereitung der Herausgabe des Schwabenspiegels in den Monumenta Germa-
niae erhielt. Mit Forschungen über die Handschriften, in denen dieses be-
rühmte mittelalterliche Rechtsbuch überliefert ist, konnte er sich 1931 an 
der Wiener Universität habilitieren. (Die Arbeiten am Schwabenspiegel, 
die ihn lange Jahre beschäftigten und von denen Stöße hinterlassenen Ma-
terials zeugen, wurden für ihn zu einer der großen Enttäuschungen seines 
Lebens. Seine Beurteilung der Handschriften, die sich am Ende doch als 
richtig herausstellte, erfuhr Kritik, der Druck wurde inhibiert und die 
Vollendung des Gesamtwerkes ist heute noch nicht abzusehen. Noch 1959 
spricht sich sein Unmut über diese Entwicklung der Dinge in dem Aufsatz 
„Zu den Quellen des Schwabenspiegels" in der Festschrift für Karl Hugel-
mann aus). 
Bestimmend für Klebels weiteren Lebensverlauf wurde die Verbindung 
mit München. Der Generaldirektor der staatlichen Archive Bayerns Dr. 
Otto Riedner hat ihn als anerkannten Fachmann für die Mitarbeit am ge-
planten und später von Max Spindler fortgeführten Historischen Atlas von 
Bayern gewonnen. Noch während seines Wiener Aufenthaltes erschienen die 
in der Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte veröffentlichten „Studien 
zum Historischen Atlas von Bayern: Das Inn-Salzachgebiet" (1930) und die 
Abhandlung „Aus der Verfassungs-, Wirtschafts- und Siedlungsgeschichte 
der [St. Emmeramer] Hof mark Vogtareuth bei Rosenheim" (1933). 
Der ideellen Verbindung mit Bayern sollte alsbald seine Umsiedlung ins 
Reich folgen. Als gebürtiger Grenzlanddeutscher war Ernst Klebel durch 
Tradition und Erlebnis großdeutsch gesinnt und trat mit Leidenschaft für 
den Anschluß Österreichs an Deutschland ein, eine Gesinnung, zu der er 
sich während seines ganzen Lebens rückhaltlos und offen bekannte, die 
aber von vielen seiner Landsleute nicht geteilt wurde. Ihm, dessen bereits 
vorliegende Leistungen eine erfolgreiche akademische Laufbahn versprachen, 
wurde 1934 von der Universität Wien die Dozentur entzogen und nun 
begann für ihn ein unstetes Wanderleben. In den Jahren 1934—1937 bekam 
er zwar Lehraufträge in Frankfurt a. M., Würzburg und Berlin, aber eine 
Professur war für ihn im Dritten Reich nicht verfügbar. Zwar wurde ihm 
1938 die Wiener Dozentur erneuert, er zog jedoch, mit dieser Stadt inner-
lich zerfallen, 1939 die Stellung des Stadtarchivars von St. Pölten vor. 
Nach dem Zusammenbruch von 1945 wählte er Bayern als seine zweite 
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Heimat, arbeitete im Schloß Pommersfelden bei Bamberg, wohin während 
des 2. Weltkrieges die Bestände der Monumenta Germaniae verlagert wor-
den waren, und lebte in seinem Wohnsitz Altenmarkt bei Osterhofen von 
Arbeitsaufträgen des Münchener Süd-Ost-Instituts und der Kommission für 
bayerische Landesgeschichte. Es war die Stadt Regensburg, die ihn ab 1. No-
vember 1949 zum Stadtarchivar berief und ihm die Leitung der Kreis-
bibliothek vermittelte. In Regensburg bekam er auch 1950 an der Phil.-
theol. Hochschule die ersehnte Gelegenheit, die akademische Lehrtätigkeit 
wiederaufzunehmen, zunächst als Lehrbeauftragter, dann seit dem Sommer-
semester 1953 als Ordinarius für Geschichte. So fand der bereits 57 jäh-
rige endlich die gesicherte Lebensstellung in einem seinen reichen Gaben 
entsprechenden Wirkungskreis. 
Es ist nun aber bewundernswert, daß die vorausliegende Unbeständigkeit 
seiner Lebensumstände sein wissenschaftliches Schaffen auch nicht einen 
Augenblick unterbrochen hat. Bei seiner absoluten persönlichen Bedürfnis-
losigkeit, die auf jede Annehmlichkeit des Lebens verzichtete, ging er rest-
los in seiner Wissenschaft auf. Wohin immer das Schicksal ihn stellte, 
erfüllte er die an ihn herantretenden Anforderungen und lebte sich mit 
seiner vitalen Energie in den jeweiligen neuen Aufgabenbereich ein. Es 
mag mit den häufigen Ortsveränderungen zusammenhängen, daß sein Le-
benswerk nicht in abgerundeten Büchern vorliegt, sondern in einer Fülle 
von teils umfangreichen, teils kürzeren Abhandlungen, ja Gelegenheits-
aufsätzen in den verschiedensten wissenschaftlichen Publikationsorganen und 
selbst populären Zeitschriften niedergelegt wurde. Keine Bitte um einen 
Vortrag oder schriftlichen Beitrag abschlagend schien er sich zu ver-
splittern und doch war die Gesamtsumme seiner Arbeiten innerlich durch 
große Grundgedanken verbunden. So wuchs sich in ihm das Grenzland-
erlebnis in gründlichen Quellenforschungen aus, die ihn sein ganzes Leben 
lang begleiteten, wenn er z. B. über die Ostgrenze des karolingischen Rei-
ches (1928) oder über die deutsche Siedlung im Burgenland, im deutsch-
magyarischen und deutsch-slowenischen Grenzraum und Südmähren (1932 
—35) schrieb. Vom Grenzlandproblem geht auch die Abhandlung „Herzog-
tümer und Marken" (1938) aus, umfaßt aber bereits auch die westkaro-
lingischen Grenzorganisationen und bringt neue Gedanken über das Ringen 
zwischen Reichszentralismus und wiedererstarkendem Stammesbewußtsein. 
Die umfangreiche Arbeit „Langobarden, Bajuwaren und Slawen" (1939), mit 
außerordentlicher Quellenkenntnis geschrieben, leuchtet in Entwicklungen 
der Völkerwanderungszeit im Osten und Südosten hinein. Bis Friaul („Zur 
Geschichte der Patriarchen von Aquileja", 1953) und vom Böhmerwald 
bis Istrien (1958) spannt sich seine Forschung. 
Ein zweiter, noch größerer Themenkreis, vielfach freilich sich mit dem 
eben skizzierten überschneidend, erschloß sich bei seinen Arbeiten zur öster-
reichischen und bayerischen Atlasforschung, deren Methoden er selbst außer-
ordentlich bereichert und verfeinert hat. Ziel und Aufgabe des Historischen 
Atlas ist es von den Verwaltungs- und Gerichtssprengeln des späten 18. 
und beginnenden 19. Jahrhunderts aus durch Rückwärtsforschung womöglich 
bis zu den ältesterhaltenen frühmittelalterlichen Quellen vorzudringen und 
den dazwischen liegenden Gang der Entwicklung in den einzelnen Land-
schaften und Herrschaftsgebieten aufzuzeigen. Er ist durch die verschie-
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densten Faktoren beeinflußt: Weltliche und kirchliche Verfassungs- und 
Rechtsgeschichte, Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Genealogie, Flurfor-
men, Orts- und Flurnamengebung müssen zusammenhelfen, um den Vor-
gang der Siedlung und Kolonisation, der Herrschafts- und Territorienbil-
dung aufzuhellen. Klebel hat alle diese Disziplinen nicht nur beherrscht, 
sondern ihnen durch seine glänzende Kombinationsgabe und intuitiven 
Spürsinn neue überraschende und vertiefte Erkenntnisse zugeführt. Er hat 
dabei von neuem erwiesen, daß besonders die alte deduktiv-dogmatische 
allgemeine Rechtsgeschichte der Ergänzung, sehr oft auch der Korrektur 
von der Landesforschung her bedarf und durch sie, wie auch durch gene-
tische Betrachtungsweise ein weit reicheres, differenzierteres Bild als das 
in den Handbüchern überlieferte zu vermitteln vermag. 
Es ist in diesem Rahmen nicht möglich, eine Gesamt auf Zählung und 
Würdigung von Klebels Arbeiten auf diesem Gebiet zu geben. Eine Auslese 
seiner bedeutendsten Schriften hat die Kommission für bayerische Landes-
geschichte unter dem Titel „Probleme der bayerischen Verfassungsgeschich-
te" im 57. Band ihrer „Schriftenreihe" zusammengefaßt und dem Sechzig-
jährigen als Festgabe gewidmet (München 1957). Ein Anhang enthält das 
Verzeichnis seiner bis dahin erschienenen Veröffentlichungen. Sie behan-
delten, um davon eine Vorstellung zu geben, Themen wie „Diplomatische 
Beiträge zur bairischen Gerichtsverfassung" (1936), grundlegend für die 
Erfassung der ältesten Grafschaften, „Eigenklosterrechte und Vogteien", 
„Zehente und Zehentprobleme" (1938), „Freies Eigen und Beutellehen", 
„Kirchliche und weltliche Grenzen", „Die Städte und Märkte des baieri-
schen Stammesgebietes in der Siedlungsgeschichte" (1939), wozu 1957 die 
Abhandlung „Städte, Burgen und Siedlungen in der Oberpfalz" eine pa-
rallele Ergänzung brachte, wie überhaupt die Probleme von ihm stets in 
methodischer Zusammenschau von altbayerischem Mutterland und seinen 
Kolonisationsgebieten im heutigen Österreich gesehen werden. Der Histo-
rische Atlas von Bayern selbst verdankt ihm die historische Einleitung zum 
„Landgericht Starnberg" und ungedruckte Vorarbeiten zu den Landgerichten 
Rosenheim, Wasserburg, Vilsbiburg, Erding, Rottenburg und Kirchberg. 
Während der Zeit seines Regensburger Aufenthaltes war Ernst Klebel 
aber auch eifriges und hochgeschätztes Mitglied des Arbeitskreises um 
Professor Theodor Mayer-Konstanz (Institut für geschichtliche Landesfor-
schung des Bodenseegebietes), des Instituts für fränkische Landesforschung 
an der Universität Erlangen und des die Traditionen der Prager Uni-
versität pflegenden „Collegium Carolinum". Durch diese Verbindungen an-
geregt wandten sich seine Forschungen auch Fragen der anderen Stammes-
gebiete zu. (Alemannischer Hochadel im Investiturstreit", 1955; „Zur Ge-
schichte der christlichen Mission im schwäbischen Stammesgebiet", 1958; 
„Bayern und der fränkische Adel im 8. und 9. Jahrhundert", 1955; „Eich-
stätt und Herrieden im Osten", 1954; „Bamberger Besitz in Baiern und 
Österreich", 1953). 
Hauptnutznießer der wissenschaftlichen Tätigkeit seiner Regensburger 
Jahre (1949—1961) aber waren naturgemäß die Stadt selbst, ihre Studie-
renden und der Historische Verein. 
Nachdem er schon 1940, noch von Österreich aus, sein Interesse der 
Verfassungsgeschichte der Stadt (»Landeshoheit in und um Regensburg") 
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zugewandt hatte, vertiefte er sich als Archivar in die Geschlechter- und 
Häusergeschichte der Stadt und das Wirtschaftsleben ihrer Vergangenheit 
und regte eine stattliche Zahl von Doktoranden zu Dissertationen auf grund 
der Archivbestände der alten Reichsstadt an. Er selbst schrieb über den 
„Handel und seine Organisationsformen in Regensburg" (1952) und ver-
öffentlichte in Band IV der von Theodor Mayer redigierten „Vorträge und 
Forschungen", eine Studie „Regensburg" (1958), in welcher über Max Heu-
wiesers „Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittelalter" hinaus 
neue fruchtbare Gesichtspunkte zur historischen Topographie der Stadt zur 
Geltung gebracht wurden. 
Als akademischer Lehrer wandte er, der Junggeselle, der auf Familien-
gründung verzichtet hatte, und Beschützer aller Bedrückten, zu denen er 
auch die von Examensnöten geplagten Studenten rechnete, diesen seine 
ganze Liebe zu und, da er sie durch sein reiches Wissen und seinen tem-
peramentvollen Vortrag zu fesseln wußte, haben sie es ihm mit Anhäng-
lichkeit und Dankbarkeit gelohnt. 
Dem Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg war er ein höchst 
eifriger, nie sich versagender Mitarbeiter. Das bezeugen seine Beiträge in 
den „Verhandlungen" (vgl. VO 96 „Dissertationen in Regensburg" und 
VO 99 „Zur Geschichte des Herzogs Theodo") und viele Buchbesprechun-
gen, sowie seine häufigen, attraktiven Vorträge im Regensburger Haupt-
verein und in den Ortsgruppen, ja auch in kleineren Orten der Oberpfalz. 
Besonderer Beliebtheit erfreuten sich seine aus reichem Wissen schöpfenden 
geschichtlichen und kunstgeschichtlichen Führungen auf den alljährlichen 
Vereinsausflügen. Auch anderen heimatkundlichen Vereinen kam seine Hilfs-
bereitschaft zugute. So verfaßte er für den vom Waldverein Regensburg 
herausgegebenen „Führer in die Umgebung von Regensburg" (1953) einen 
historischen Abriß „Der Raum von Regensburg und die in ihm wirkenden 
geschichtlichen Kräfte". 
Uberblickt man die Gesamtheit seines literarischen Schaffens, so beein-
druckt nicht nur dessen Umfang und Vielfalt, sondern auch die gewaltige 
Archivarbeit, aus der es geflossen ist. Dabei ist es erstaunlich, daß er über 
dem bis ins Detail vor dem Leser ausgebreiteten Material die große Linie 
nie aus den Augen verliert, sondern meist mit kühner Kombination zu über-
raschenden neuen Erkenntnissen gelangt. Es mutet wie eine Selbstcharak-
teristik an, wenn er in seinem Beitrag zur Festschrift für Ulrich Stutz 
schreibt, daß „jene Männer, die wie der verehrte Jubilar aus riesigen 
Quellenmassen neue Gedankengänge aufspüren, in der deutschen Geschichts-
forschung selten geworden sind". 
Man hat oft Ernst Klebel unter Freunden ein Gedächtniswunder genannt. 
In der Tat, was er einmal gehört oder gelesen, das schien er unverlierbar 
zu besitzen und jederzeit verfügbar zu haben. Das galt auch für kom-
plizierte genealogische Zusammenhänge, wie er ja ein Meister genealogi-
scher Forschung war. Dabei besaß er eine schier unbegrenzte Aufnahme-
fähigkeit und Aufnahmefreudigkeit des Gedächtnisses, die sich ebensosehr 
auf Personeninteresse und Alltagsgeschehnisse wie auf die Daten der Ge-
schichtswissenschaft erstreckte. Man konnte ihn in gewissem Sinn geradezu 
als ein Naturphänomen bezeichnen: wie bei naiven, will heißen schöpferi-
schen Menschen arbeitete aus ihm heraus sein Naturell elementar und halb 
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unbewußt in Temperamentsergüssen ebenso wie in unbändigem Arbeitsdrang. 
Das Übermaß an Arbeit hat freilich zuletzt die Kräfte des scheinbar 
Unverwüstlichen allzu früh verzehrt. Am 12. November vorigen Jahres hielt 
er auf einer Akademiefeier der Phil.-theol. Hochschule vor einem festlichen 
Auditorium einen lebendigen Vortrag über die Wirtschaftsgeschichte der 
Stadt Regensburg, wie gewohnt aus dem Gedächtnis in freier Rede, unter 
dem rauschenden Beifall seiner Zuhörer. Noch schien er in bester Form zu 
sein. Und doch wußten die Eingeweihten und ahnte vielleicht er selber, 
daß seine Gesundheit bereits schwer erschüttert war. 
Schon konnte er an das Manuskript des so erfolgreichen Vortrags, der 
für den Druck im vorliegenden Jahresband des Vereins bestimmt war und 
in der Überarbeitung durch seinen Freund Willi Kessel erscheint, selbst 
nicht mehr die letzte Feile anlegen. Er wurde zum Abschiedsgeschenk für 
die Stadt, die ihm und der er soviel gegeben hat. Auch für seine öster-
reichische Heimat sollten durch Schicksalsfügung seine letzten Arbeiten zu 
Vermächtnissen werden. Auf der im Sommer 1960 im Stift Melk an der 
niederösterreichischen Donau abgehaltenen Ausstellung „Jakob Prandtauer und 
sein Kunstkreis" kamen seine im Stadtarchiv von St. Pölten hinterlegten 
Prandtauerstudien zu hohen Ehren. Der Ausstellungskatalog brachte die Zu-
schreibung und Chronologie der Werke des Meisters nach den von Klebel 
erarbeiteten Feststellungen. Seine Heimatstadt Klagenfurt erhielt als letztes 
Geschenk ihres großen Sohnes die von ihm noch zu Weihnachten 1960 
durchgesehene Abhandlung „Der Einbau Karantaniens in das ostfränkische 
und deutsche Reich". 
Die von ihm so sehr geliebte Stadt Salzburg endlich und ihre Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde, der er eines seiner frühesten Werke, die von 
ihm entdeckten „Salzburger Annalen" zugewendet hatte, bekamen als Ab-
schiedsgruß in seinem letzten Lebensjahre die schöne Monographie „Der 
Lungau". Sie war die Frucht von Ferienwochen (!), die er öfter in dieser 
hochgelegenen Berglandschaft verbracht hatte. Selbst Ferien waren für ihn 
ohne geistige Arbeit nicht denkbar gewesen. 
Nun hat der Rastlose in Salzburg, der Heimat seiner Mutter, Ruhe und 
Frieden gefunden. In der ältesten kirchlichen Metropole des noch ungeteil-
ten Baiernvolkes wurde er am 27. Januar 1961 auf dem ehrwürdigen 
St. Petersfriedhof neben seinem Onkel Wilhelm Erben bestattet. Eine Ab-
ordnung der Phil.-theol. Hochschule Regensburg, Rektor Dr. Hommes mit 
Professoren und Studenten, Vertreter der Regensburger Pädagogischen Hoch-
schule, an der er gleichfalls doziert hatte, Herren der Kommission für 
bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, an der Spitze ihr 1. Vorsitzender Professor Dr. Karl Bosl-München, 
und viele persönliche Freunde des Dahingegangenen, zumeist Historiker aus 
Österreich und Bayern, gaben ihm das letzte Geleite. In den zahlreichen 
Nachrufen am Grabe kam die hohe Wertschätzung zum Ausdruck, die er 
sich durch seine großen wissenschaftlichen Leistungen in der gelehrten 
Fachwelt errungen hatte. 
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